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Welche Suchmaschinen sie 
dabei am meisten verwenden, 
zeigt das Diagramm 3. Es war 
erstaunlich, dass nur vier von 
100 Personen eine Metasuch-
maschine kennen, weil es so ein 
bisschen fraglich ist, wie effektiv 
wir das Internet verwenden 
können, wenn wir nicht effizient 
genug in ihm suchen können. 
Sie sollten diese Metasuch-
maschine auch benennen: 
google.com, ariadnet.hu und 
suchprogramme.de haben sie 
erwähnt. 

Zum Schluss kann man 
sagen, dass die Germanistikstu-

denten keine Computer-Genies, 
aber begeisterte Benutzer sind. 
Sicherlich müssen wir uns noch 
entwickeln, um das Internet und 
den Computer zu wissenschaft-
lichen Arbeiten besser nutzen zu 
können, andererseits müssen wir 
die Tatsache akzeptieren, dass 
die heutigen 8-14-jährigen Kin-
der vor dem Monitor auf-
wachsen und wir als zukünftige 
Lehrer bzw. Lehrerinnen mit 
diesen jungen Personen Schritt 
halten sollten. 

Szilvia Hajdu 
hajduszilvi@easymail.hu 
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Diagramm 3 Suchmaschinen 

Das Márton-Aron-Wohnheim 
Institution für Studenten der ungarischen Minderheit 

Das Studentenheim Märton Äron wurde im Jahr 1991 in Budapest gegründet . Das eigent l iche Ziel war, denjenigen Jugendl ichen, die als 
ungar ische Minderheit in den Nachbar ländern leben, in Ungarn Plätze zu s ichern. 

Seit 2001 gibt es auch in Szeged ein Márton-
Áron-Studentenheim, in dem mittlerweile mehr 
als 150 Studenten wohnen: 125 Studenten 
kommen aus Serbien, 16 aus Siebenbürgen, 4 
aus der Karpato-Ukraine, 5 aus dem ehema-
ligen Oberungarn. Es gibt insgesamt 51 
Zimmer, die sehr schön und modern sind und 
alles haben, was wir brauchen: zu jedem 
Zimmer gehört ein Kühlschrank, ein 
Internetanschluss und auch ein Teppich. Zu 
jeder Etage gehört ein Gesell-
schaftsraum, wo man rauchen, 
fernsehen, sich unterhalten 
kann. Es gibt einen Fitnessraum 
für diejenigen, die trainieren 
möchten, und eine Bibliothek 
mit modernsten, notwendigen 
Büchern und Wörterbüchern. In 
jedem Jahr werden verschiedene 
Ausflüge in andere Städte 
Ungarns organisiert, worüber 
wir uns immer in unserer 
Zeitung „Garabonciás" infor-
mieren. Zeitweise organisieren 
wir Abende, an denen wir 
gemeinsam z.B. Kesselgulasch 
kochen. Das ist schon Tradition 
geworden. Unser Wohnheim 
liegt aber entfernt von dem 
Zentrum, was ein nicht 
unerhebliches Problem darstellt. 

Die hier wohnenden Studen-
ten erhalten das staatliche 
Stipendium des Bildungsministeriums. Dieses 
Stipendium sichert den Studenten einen Platz 
im Heim und daneben müssen sie auch 
Seminare belegen, die von der Universität 
anerkannt werden, wie zum Beispiel Englisch, 
Informatik, Geschichte, Europa-Studien. Es ist 
eine Bedingung, dass die Stipendiaten nach dem 
Absolvieren ihres Studiums in ihre Heimat 
zurückkehren. So erfüllt dieses Gebäude 
mehrere Funktionen: erstens ist es ein 
Studentenheim, zweitens fungiert es als ein 

kleines Institut: Es hat die Aufgabe, die 
Studenten darauf vorzubereiten, dass sie sich 
zu Hause als Vertreter der Intelligenzschicht 
betätigen. 

Áron Márton wurde 1896 in Csíkszent-
domonkos geboren. Während des Ersten 
Weltkrieges diente er in der Armee als Leutnant 
an der russischen Front. Später studierte er 
Theologie und wurde mit 43 Jahren katho-
lischer Bischof in der Kirche Szent Mihály in 

Siebenbürgen. In den frühen 40er Jahren 
begann eine große Völkerwanderung: von 
Norden kamen die Rumänen, aus dem 
südlichen Siebenbürgen flüchteten 200 000 
Ungarn vor der rumänischen Obrigkeit. Der 
Bischof wollte auf jeden Fall bleiben, er hatte 
nicht die Absicht, das Volk allein zu lassen. 
Obwohl viele es von ihm erwarteten, seinen 
Sitz nach Kolozsvár zu verlegen, blieb er 
trotzdem. Dank seiner Beharrlichkeit wurde er 
als geistig-moralischer Führer betrachtet. 

Mehrmals erhob er seine Stimme gegen die 
Judendeportationen und sprach sich für die 
Rechte der ungarischen Minderheit aus, wobei 
er für das Weiterbestehen von ungarischen 
kirchlichen und anderen Bildungsinstitutionen 
kämpfte. Dass das Kolleg nach einem katho-
lischen Bischof benannt wurde, obwohl es kein 
kirchliches Institut ist, ist für diejenigen, die 
seine Geschichte kennen, nicht verwunderlich. 

Die Person von Äron Marion ist zu einem 
Symbol geworden, er galt als 
verbindendes Glied zwi-
schen den Ungarn und der 
ungarischen Minderheit. 
Das Kolleg ist im ständigen 
Kontakt mit den ungari-
schen Bildungs- und Wis-
senschaftsinstitutionen und 
mit anderen Organisationen 
zur Förderung der unga-
rischen Minderheit außer-
halb Ungarns. Außerdem 
kooperiert es in der Fort-
bildung der ungarisch-
sprachigen Pädagogen, die 
außerhalb Ungarns leben. 

Unser Studentenwohn-
heim gefallt mir, das war 
von Anfang so. Es hat viele 
Vorteile und kann ange-
nehm sein, wenn man mit 
Fremden oder sympathi-
schen Studenten zusammen-

wohnt. Unbequem ist es wegen der Entfernung, 
es ist viel zu weit von der Stadt 
weg. Nach 23.00 Uhr abends 
kann man ohne Taxi nicht nach 
Hause fahren. Schade ist, dass 
wir getrennt von den anderen 
wohnen. Das klingt ein biss-
chen merkwürdig, als wären 
wir nicht gleichrangig. 

Katalin Lackó 
katharina@freemail.hu 
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